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W
issenschaftliche Erkennt-
nisse haben einen Eigen-
wert, der nicht begrün-

dungsbedürftig ist. Darüber hinaus ha-
ben sie auch wirtschaftliche Bedeutung:
Sie sind wichtige Quelle für Innovatio-
nen. In welcher Weise öffentlich geför-
derte Grundlagenforschung, wie sie et-
wa an Universitäten betrieben wird, mit
wirtschaftlicher Prosperität zusammen-
hängt, ist Thema einer Studie*, die von
der Konrad-Adenauer-Stif-
tung beim Institut für Welt-
wirtschaft Kiel in Auftrag
gegeben wurde und deren
Ergebnisse im Folgenden
zusammengefasst werden.
Anhand wirtschaftswissen-
schaftlicher Untersuchungen wird dar-
gelegt, warum staatliche Forschungsför-
derung notwendig ist, welche Auswir-
kungen öffentliche Forschung auf das
Innovationsverhalten von Unternehmen
und den Wirtschaftsstandort hat, und
schließlich, warum öffentlich finanzierte
Grundlagenforschung in Deutschland
mit Nachdruck gefördert werden muss. 

Die Exzellenzinitiative ist ein gutes
Bespiel für Forschungsförderung, die ge-

zielt qualitativ hochwertige Forschung
unterstützt. Die Gründe, warum sie wei-
tergeführt werden sollte, hat die Imbo-
den-Kommission in ihrem Evaluie-
rungsbericht klar dargelegt. Darüber hi-
naus sollte nicht vergessen werden, dass
exzellente Forschung auch für den Wirt-
schaftsstandort Deutschland von he-
rausragender Bedeutung ist – nicht für
alle Unternehmen, aber für viele, insbe-
sondere aus wissensintensiven Bran-

chen. Die Exzellenzstrategie ist daher
nicht nur ein forschungspolitisches, son-
dern auch ein innovationspolitisches
Förderinstrument. Es lassen sich viele
positive Effekte öffentlich geförderter
Forschung auf die Wirtschaft konkret
nachweisen. 

Grundlagenforschung ist für Unter-
nehmen teuer und riskant, die Wahr-
scheinlichkeit des Scheiterns ist hoch,
so dass die meisten davor zurückschre-
cken. Daher ist es wichtig, dass Grund-
lagenforschung, etwa an Universitäten,
öffentlich finanziert durchgeführt wird.
Unternehmen können darauf aufbauend
die Ergebnisse aufgreifen und in eigenen
Projekten der anwendungsorientierten
Forschung und Entwicklung zu neuen
Produkten und Dienstleistungen weiter-
entwickeln. Das reduziert die Unsicher-
heit von Unternehmen in der Planung
von Innovationsstrategien erheblich. 

Allerdings sind nur jene Unterneh-
men in der Lage, Ergebnisse der Grund-
lagenforschung zu verwerten, die bereits
eigene Innovationskapazitäten besitzen
und damit über ausreichende „absorpti-
ve capacity“ verfügen. Das gilt nicht für
alle gleichermaßen, sondern vor allem
für innovierende, F&E-betreibende Un-
ternehmen aus wissensintensiven Bran-
chen. Untersuchungen deuten darauf
hin, dass öffentlich geförderte For-
schung ein guter Anreiz für solche Fir-
men  ist, ihre eigenen F&E-Kapazitäten
und Innovationsfähigkeiten auszubauen. 

Sowohl große als auch kleine Unter-
nehmen profitieren von öffentlich geför-
derter Forschung – allerdings mit unter-

schiedlichen Strategien: Gro-
ße Unternehmen nutzen das
Know-how in einer weiten
Bandbreite, kleinere Unter-
nehmen tendieren dazu, Ko-
operationen mit Universitä-
ten einzugehen, die mög-

lichst genau ihren Kernbereich abde-
cken.

Bemerkenswert ist, dass der Wis-
senstransfer nicht nur über Publikatio-
nen aus den Hochschulen und außer-
universitären Forschungseinrichtungen
in Unternehmen fließt, sondern auch
auf vielen anderen Wegen, z.B. durch
den persönlichen Austausch von Wis-
senschaftlern und Fachleuten und durch
Ausgründungen. Universitäten sind
wichtige Quelle für wissensintensive
Start-ups. Die Nähe zu Universitäten er-
leichtert den Wissensaustausch. Die Ef-
fekte wirken standortzentriert. Nicht
ohne Grund entstehen im Umfeld leis-
tungsfähiger Universitäten boomende
Regionen.

Damit aus exzellenten Forschungser-
gebnissen Innovationen werden, muss
dem Wissenstransfer neben den beiden
Kernaufgaben – Forschung und Lehre –
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mehr Gewicht zugemessen werden. Ei-
ne Professionalisierung tut not.

Wirtschaftsstandorte werden also
durch exzellente öffentlich geförderte
Forschung gestärkt. Wachstum und
Wettbewerbsfähigkeit werden angeregt.
Erstklassige öffentliche Forschung ist
ein erster wichtiger Schritt
in der Wertschöpfungsket-
te und führt in vielen Fäl-
len zu radikalen und dis-
ruptiven Innovationen. Sie
verstärkt den „Innovati-
onsdruck“ und die „wirt-
schaftliche Dynamik“. Rund ein Zehntel
der neuen Produkte und Verfahren wür-
den ohne Forschung in Universitäten,
anderen Hochschulen und außeruniver-
sitären Forschungseinrichtungen nicht
oder mit deutlicher Verzögerung entste-
hen.  

Forschungsförderung als Teil der In-
novationsförderung braucht allerdings
einen langen Atem, liegt doch zwischen
Grundlagenforschung und daraus ent-
stehenden Innovationen oft eine Zeit-
spanne von ein bis zwei Jahrzehnten.
Deshalb ist Kontinuität und Verlässlich-
keit sowohl für Forschungseinrichtun-

gen als auch für Unternehmen von
grundlegender Bedeutung.

Eine der Hauptaufgaben von Uni-
versitäten als „Kern des deutschen Wis-
senschaftssystems“ ist die Ausbildung
von Wissenschaftlern. Sie sorgen nicht
nur für eine personelle „Regeneration“

im Wissenschaftssystem selbst, sondern
tragen wesentlich zum Aufbau des wirt-
schaftlich nutzbaren Humankapitals
bei. Dem wissenschaftlichen Nachwuchs
kommt es zugute, wenn er frühzeitig in
exzellente Forschungsprojekte einbezo-
gen wird. Gute Forschung führt zur bes-
seren Qualifizierung von Wissenschaft-
lern, die ihre Kenntnisse und Fähigkei-
ten nicht nur im akademischen Bereich,
sondern auch in innovierende Unter-
nehmen einbringen und so die wirt-
schaftliche Leistungsfähigkeit stärken.

Hinsichtlich der hohen Kosten von
Grundlagenforschung und des Risikos,

keine wirtschaftlich verwertbaren Er-
gebnisse zu erhalten, könnte es eine cle-
vere Innovationsstrategie sein, keine ei-
gene Grundlagenforschung zu betreiben,
sondern auf global verfügbare For-
schungsergebnisse zurückzugreifen und
nur anwendungsorientierte Forschung

zu betreiben. Untersuchungen
belegen jedoch, dass diese Tritt-
brettfahrermentalität nicht funk-
tioniert: Für wissensintensive
Volkswirtschaften wie Deutsch-
land ist eigene, öffentlich geför-
derte Spitzenforschung unerläss-

lich. Es reicht nicht aus, anderweitig er-
zielte Forschungsergebnisse zu verwer-
ten. Öffentliche Forschung im eigenen
Land ist Voraussetzung, um den An-
schluss an die internationale wissen-
schaftlich-technologische Entwicklung
zu erhalten. Ohne sie ist ein Wirt-
schaftsstandort nicht in der Lage, am
weltweiten Fortschritt zu partizipieren.

* Frank Bickenbach, Dirk Christian Dohse, Ro-
bert Gold, Whan-Hsin Liu: Wirtschaftliche Be-
deutung universitärer Spitzenforschung. He-
rausgegeben von der Konrad-Adenauer-Stiftung.
Sankt Augustin/Berlin 2016: www.kas.de/wf/
doc/kas_45159-544-1-30.pdf?160512100707
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»Forschungsförderung als Teil der Inno-
vationsförderung braucht einen langen
Atem.«

Im März 2016 wurde das Wissenschaftszeitvertragsgesetz (WissZeitVG) novel-
liert. Das vorrangige Ziel der Gesetzesänderung besteht darin, die große Zahl der
befristeten Arbeitsverhältnisse an Wissenschaftseinrichtungen, darunter viele mit
einer Laufzeit von unter einem Jahr, zu begrenzen.

Die vorliegende Arbeit bietet erstmalig in konzentrierter Form einen Gesamt-
überblick über die Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte des Hochschul -
befristungsrechts. Die Entwicklung nach der Entstehung des Hoch schul -
befristungs rechts unterteilt sich dabei in bisher drei wesentliche Schritte: die
Umstellung des Befristungssystems mit dem 5. HRGÄndG beziehungsweise der
Reparaturnovelle, die Verlagerung der Hochschulbefristungsregelungen in das
WissZeitVG sowie die jüngste Novellierung des WissZeitVG. Zudem werden
aus der Historie Erkenntnisse für das Verständnis der Hochschulbefristungsrege-
lungen sowie für Verbesserungsvorschläge gewonnen.
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